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1. Vorwort und Einleitung


Ich freue mich, zur erweiterten Neuauflage des Buches «Gesucht: Mein verlorener Zwilling. Liebe und Tod am Beginn des Lebens» von Barbara Schlochow ein Vorwort schreiben zu können. Das Buch erschien erstmals 2007 und ist seitdem eine zentrale Ressource für alle, die sich mit diesem Thema befassen oder auch aus eigener Betroffenheit befassen müssen.


Es ist so etwas wie eine Gnade unserer Zeit, dass wir uns heute mit den schicksalhaften Bedingungen unserer vorgeburtlichen Lebenszeit verstehend auseinandersetzen können. Seit fast hundert Jahren gibt es diese Erforschung unserer anfänglichen Lebenswelt, und im Rahmen der Pränatalen Psychologie wurde ein umfangreiches Wissen zusammengetragen. Aber erst relativ spät wurden von Einzelnen die Nachwirkungen eines vorgeburtlichen Zwillingsverlusts erfasst. Doch waren die Beobachtungen dann so evident und überzeugend, dass sich rasch eine systematische Forschung entwickelte. Barbara Schlochow ist hier eine der führenden Pioniere und es gebührt ihr großer Dank, dass sie sich dieser Forschung so intensiv gewidmet hat, sodass es ihr möglich war, das Thema mit allen Facetten in einer so umfassenden Weise darzustellen, wie es in diesem Buch geschehen ist.


Dessen Inhalte sind heute so aktuell wie damals beim ersten Erscheinen. Es besteht nämlich von unserem verbal und kognitiv orientierten Bewusstsein her eine systematische Schwierigkeit, sich auf das traumartige und intuitive vorsprachliche Erleben der vorgeburtlichen Zeit einzulassen, bzw. es in sich lebendig werden zu lassen. Manchen ist dies in Bezug auf die Musik und die Kunst möglich, aber in der Regel noch nicht in Bezug auf die Vorzeit der eigenen Lebensgeschichte, die traditionell «angeblich» erst mit der Geburt beginnt. Da aber der Verlust eines Zwillings vor der Geburt ein elementar prägendes Erlebens ist, das eben auf der Ebene dieses vorsprachlichen Bewusstseins in unserer Erinnerung gespeichert ist, kann es sich in den Mustern des späteren Lebens sehr exakt abbilden, wie dies in vielen Selbsterfahrungen in regressionstherapeutischen Settings überzeugend nachgewiesen ist. Häufiger lässt sich der Realitätsgehalt dieser Erfahrungen durch eine biografische Recherche verifizieren. Das Buch trägt in vorbildlicher Weise die vielfältigen Aspekte dieser Befunde zusammen und bietet so eine reiche Anschauung. Der Erfahrungszuwachs in den letzten zehn Jahren ist in einem eigenen Kapitel dargestellt, das im Wesentlichen die Exaktheit und Prägnanz der gemachten Beobachtungen noch einmal unterstreicht.


Das traumartige Bewusstsein des vorsprachlichen Erlebens erscheint von unserem selbstreflexiv und sprachlich organisierten Bewusstsein her als quasi unbewusst und unzugänglich. Dieser Kern des Unbewussten ist aber keineswegs, wie der Begriff suggeriert, gewissermaßen bewusstlos, sondern eben durch eine eigenständige Form des Erlebens charakterisiert, die der Begriff «traumartiges Bewusstsein» umschreiben will. Und diese elementaren Erfahrungen am Anfang des Lebens bilden später so etwas wie einen Hintergrundfilm in unserem Erleben und Verhalten, der aber durchaus die Gestaltungen unseres Lebens in einer tiefen Weise beeinflusst und strukturiert, und zwar so weit, dass Arthur Janov sein letztes Buch


«Das vorgeburtliche Bewusstsein – ein Drehbuch unseres Lebens» nennen konnte.


Weil diese Zusammenhänge unserer heutigen rational orientierten Mentalität sehr abgelegen erscheinen und unvertraut sind, stellen Barbara Schochows Buch und die in ihm mitgeteilten Beobachtungen eine besondere Herausforderung dar. Wenn man sich jedoch darauf einlassen kann, wird die Lektüre mit einer großen Erweiterung der inneren Wahrnehmungs-möglichkeiten und des Erlebnishorizontes belohnt, die uns dabei helfen kann, die anfänglichen Schichten unseres eigenen Erlebens und deren Widerhall im Leben und in den künstlerischen Gestaltungen in einer tieferen Weise zu verstehen. Das kann ermöglichen, verborgene Muster im eigenen Leben wie ebenso Muster in typischen Konflikten in Beziehungen zu erkennen, und nicht zuletzt die Widerspiegelungen von frühem Erleben in der Kunst wahrzunehmen, wie Barbara Schlochow dies am Beispiel des Films «Titanic» anschaulich gemacht: «Viele Menschen hat dieser Film zu Tränen gerührt, besonders an der Stelle, als «Jack» (Leonardo Di Caprio) nach dem Sinken des Schiffes tot in den Fluten versinkt. Die Darstellung, wie es ihn hinweg zieht, entspricht haargenau dem, was viele Klienten mir beschrieben haben, wenn die Seele des Zwillings entschwindet. Die (aussichtslose) Liebe, die Leidenschaft (Innigkeit), der Tod, die Verzweiflung sind der pränatalen Gefühlslage sehr nahe. Ich glaube, dass Menschen, die einen Zwilling verloren haben, emotional von diesem Film besonders berührt werden. Die hohen Zuschauerzahlen sprechen für sich» (S. →).


In diesem Sinne kann das Buch über das engere Thema des vorgeburtlichen Zwillingsverlustes hinaus eine Art Initiation in das Verständnis der Tiefenschichten des eigenen Erlebens und zugleich in das Ursprungsfeld künstlerischer Gestaltungen sein. Auch wenn hier, wie es bei allem Neuen natürlich ist, manches noch ahnungshaft-unbestimmt erscheinen mag, kann man doch eindeutig sagen, dass durch den Zugang zu den Anfängen unseres seelischen Erlebens ein großes Potential erschlossen werden kann, das eine größere Balance und Verantwortlichkeit im Leben ermöglichen kann.


Ludwig Janus




Der goldene Augenblick




Einst vor langer Zeit ereignete sich


das Zusammentreffen von dir und mir,


von jetzt und später,


von Ei und Samen,


von hier und jetzt,


und verband sich in einem Nu


zum Neuen,


dem Dritten,


dem Gemeinsamen,


das ganz eigen ist.


Was auch immer es sein mag,


was da entsteht,


es ist einzigartig.


Es entsteht im richtigen Moment


zu eigener Schöpfungszeit.


Sei es ein Kind,


eine Idee, ein neues Projekt,


eine Vision oder auch ein Buch –


was auch immer schöpferisch aus dir hervorgegangen sein mag!


Das bist du.


Das warst du,


denn es bekommt ein Eigenleben,


in dem Augenblick,


dem goldenen Augenblick,


in dem es geschöpft wird und dann ganz sich selbst ist!


Willkommen in der Welt – du Neuheit!


Du neues Sein!


Egal in welcher Form,


ob du sie veränderst oder behältst,


ob du gehst oder bleibst.


Du bist ein Teil des Ganzen,


ein Teil des Kosmos


und trägst ihn als solches in dir!


Ein Augenblick, der alles verändert –


ein goldener Augenblick eben!


Barbara Schlochow, Februar 2007







Lieber Leser, liebe Leserin


dieses Buch ist kein Sachbuch der üblichen Art. Es wird Sie mitnehmen auf eine Reise in die Welt der Entstehung. Sie werden die Möglichkeit haben, aus verschiedenen Blickwinkeln das Thema Zeugung, Schwangerschaft, Zwilling, Tod und Geburt zu betrachten und auch zu erleben, wenn Sie innerlich eintauchen.


Erlebnistexte in der Ichform wechseln ab mit Passagen der Erläuterung, mit Gedichten und Erfahrungen aus der Sicht meiner Klienten. Vielleicht sind Sie Therapeut oder Therapeutin, begleiten Betroffene in Ihrer Praxis und finden hier Hinweise auf ihre Themen; vielleicht sind Sie einer der vielen Menschen mit einem verlorenen Zwilling, vielleicht sind Sie einfach interessiert an Schwangerschaft und Geburt.


Ich freue mich, wenn diese Welt Ihr Herz berührt, wenn es Sie inspiriert zu Gedanken und Taten.


Ich wechsle jetzt vom erwachsenen «Sie» zum «du». Denn die Ebenen, in die wir zusammen gehen, betreffen und berühren die Seele und auf dieser Ebene sind wir alle gleich. Nichts wäre hier fremder und unpassender als ein distanzierendes «Sie».


Lass uns eine Entdeckungsreise unternehmen von der seelischen Heimat, aus der wir kommen, bis hinein in die körperliche und emotionale Verankerung im Körper, in der wir unsere Lebensreise antreten. So hast du Gelegenheit, dich ganz hineinzuversetzen und mitzuerleben, wie unsere Seele den Beginn des Lebens erfährt. Erkenntnisse aus vielen Beschreibungen von Klienten und meine eigenen Erfahrungen fliessen hier ineinander, um die Zustände fühlbar zu machen, die ganz viele (nicht alle) Menschen so erleben.


Dann beschreibe ich die Symptome und Auswirkungen eines verlorenen Zwillings auf das Leben des Zurückbleibenden, auch dort kannst du dich wiederfinden.


Die Gesetzmässigkeiten im menschlichen Werden vertiefen dein Verständnis des Traumas und des darauffolgenden Dramas in der Lebenskonsequenz. Im Kapitel «Wie aus dem Trauma ein Segen wird» eröffnen sich dir die Schritte der Erlösung, die jeder Betroffene in seinem Tempo machen kann.


Beispiele aus der Arbeit mit Müttern und Kindern und die Verarbeitung in verschiedenen Kunstrichtungen runden das Bild ab.


Doch beginnen wir nun mit den medizinischen Hintergründen, die ich bewusst kurz fasse.




2. Die medizinische Bedeutung


Wenn jemand davon spricht, dass er einen verschwundenen Zwilling im Mutterleib hatte, dann bedeutet es, dass er am Anfang der Schwangerschaft, in den ersten Tagen oder Wochen, nicht alleine in der Gebärmutter war. Normalerweise weiss eine schwangere Frau das nicht. Die meisten Zwillinge sterben, bevor die Mutter überhaupt weiss, dass sie schwanger ist.


Der Nachweis von Mehrlingsschwangerschaften ist erst seit der routinemässigen Anwendung des Ultraschalls erbracht. Früher wurde nur der Schwangerschaftstest herangezogen, der auch nach einer Blutung noch positiv war. Ab der 5./6. Schwangerschaftswoche kann man per Ultraschall Mehrlinge nachweisen. In meiner Hebammenzeit war die übliche Praxis, dass der Gynäkologe einer Schwangeren erst im dritten Monat mitteilte, dass sie zwillingsschwanger war, auch wenn er es vorher auf dem Ultraschall gesehen hatte. Die Erfahrung zeigte, dass von den Mehrlingsschwangerschaften nur ein kleiner Prozentsatz übrig bleibt. In den meisten Fällen verschwinden eines oder mehrere Embryonen bis zum nächsten Ultraschall. Manchmal lässt sich bei der Mutter eine Blutung feststellen.


Über die Wahrscheinlichkeit liegen unterschiedliche Zahlen vor. Evelyn Steinemann spricht in ihrem Buch von ca 20%. Alfred und Bettina Austermann schätzen nach ihren Untersuchungen, ca. 10% aller Menschen haben einen verlorenen Zwilling. Alle drei Autoren haben die medizinischen Grundlagen sehr gut recherchiert und so verweise ich dich darauf, wenn du mehr über die biologisch medizinische Nachweismöglichkeit wissen möchtest.


Weil der Beginn einer Schwangerschaft und damit auch der Entbindungstermin über den Zeitpunkt der letzten Blutung errechnet werden, bevor man sie per Ultraschall verifiziert, gibt es oft Unklarheiten darüber. Denn eine Blutung kann schon eine «Abortblutung des Zwillings» gewesen sein und nicht mehr nur eine normale Regelblutung. Ich vermute, dass so manche Schwangerschaftsunklarheit darin begründet liegt.


Medizinisch gesehen ist diese Tatsache nicht relevant; im Falle einer Blutung im ersten Drittel wird nur Bettruhe verordnet, denn aufzuhalten ist ein drohender Abort nicht.


Psychologisch jedoch ist dieses Ereignis sehr bedeutsam. Denn obwohl in den ersten Wochen die körperlichen Anlagen des Embryos noch nicht so weit entwickelt sind, berichten Klienten, dass sie neben sich oder in der Nähe einen anderen Embryo wahrnehmen, mit dem sie meist über Gedanken oder Gefühle kommunizieren. Sie beschreiben diese Kommunikation als energetisches Phänomen, ein Erspüren oder ein Austausch von Gefühl. Zwischen den Geschwistern besteht eine Verbindung und eine Bindung, die seelischer Natur ist. Klienten beschreiben Gefühle von Eins sein, tiefer Verbundenheit, tiefer Liebe, Verständnis ohne Worte, Harmonie, Ruhe, Verschmelzen. Diese Gefühlserfahrungen werden als Prägung, als erste Lernerfahrung im Körper gespeichert.


Wenn der Zwilling dann stirbt, bedeutet das einen grossen Verlust für den Überlebenden, Schmerz, Ohnmacht, bis zum Wunsch, sterben zu wollen. Manche berichten, sie fallen in einen schockähnlichen Zustand. Dieses Geschehen wird zum Trauma.




3. Meine eigene Zwillingsgeschichte und woher die Leidenschaft kommt


Wenn ich nicht selbst an Körper und Seele erfahren hätte, welche Konsequenzen das Trauma des verlorenen Zwillings im Leben und Lieben hat und welche Möglichkeiten sich eröffnen, wenn Missverständnisse geklärt werden – ich würde nie mit solcher Leidenschaft mit Klienten an diesem Thema therapeutisch arbeiten, geschweige denn ein Buch schreiben!


Als Hebamme hatte ich ein grosses Interesse an vorgeburtlichen Erlebnissen und ihren Auswirkungen auf das spätere Leben, aber ich hatte keine Idee, dass ich selbst davon betroffen sein könnte – ich hatte ein rein medizinisches Interesse. So stiess ich dann auch mehr zufällig auf meine eigene Betroffenheit. Als Mensch und Therapeutin bin ich Praktiker. Als Frau habe ich die Abgründe dieses Traumas kennen gelernt, durchlitten und letztendlich die Liebe hinter all dem gefunden – in mir!


Dass ich einen Zwilling haben könnte, ist zum ersten Mal bei einem Familienstellen Seminar bei Norbert und Nora Mayer1 aufgetaucht. In einer Runde wurde nur davon gesprochen und aus heiterem Himmel liefen mir Tränen hinunter. Ich bekam eine Sehnsucht, so gross, wie ich sie seit der Pubertät nicht mehr gekannt hatte.


Zwei Monate später arbeitete ich mit Nora in Form einer Rückführung am Verlorenen Zwilling. Das Wesentliche dieser Arbeit erinnere ich so:


Ich fand mich am Beginn in einer Art Höhle, in der ich nicht alleine war. Ich hatte keinen Körper sondern eine energetische Gestalt. Ich lag dort zum Ausruhen und fühlte mich geborgen und hätte noch lange dableiben können. Da tauchte eine Gestalt auf, um mich abzuholen. Ich wollte noch bleiben, doch diese Gestalt mit männlicher Energie insistierte. Wir verliessen die Höhle und gingen über eine Art Hochebene. Ich fühlte, dass es grundsätzlich richtig war zu gehen, doch wollte ich nicht. Mit uns gingen auch andere in dieselbe Richtung. Wir kamen an einer Art Absprungrampe an, wo eine dritte Gestalt, mit weiblicher Energie, wartete. Etwas zog mich hinunter, ich sträubte mich, hatte Angst, war sehr froh um die Begleitung.


Nach dem freien Fall setzte ich an einem hellen Ort auf, plumpste in etwas hinein, das warm war und sofort begann, sich zu bewegen. Ich fühlte mich getragen, wie in einer Sänfte geschaukelt. Plötzlich wurde der Hebamme in mir klar, dass das die Bewegung der Fimbrien des Eileiters sein mussten. Mein «Transportmittel» bewegte sich ohne Unterlass, wie eine Drehung, und in sich bewegte sich auch alles. Was ich da wahrnahm, war die Zellteilung. Diese Bewegung hatte etwas ungeheuer Dynamisches, Kraftvolles und auch sehr Unruhiges. Irgendwann gelangte ich zu einem abgedunkelten, abgeschlossenen Raum und nach kurzer Zeit kam ich zum Stillstand. In all der Zeit hatte ich keine Wahrnehmung von meinen Geschwistern. Ich war wie auf einem Roll- oder Fliessband unterwegs und gefangen genommen von der steten Bewegung.


Erst als ich in der Gebärmutter ankam, fühlte ich rechts und links von mir Wärme und eine vertraute Nähe.


Im Körper fühlte ich mich beengt, doch meine Aufmerksamkeit war bei der männlichen Energie. Das Weibliche nahm ich nur am Rande wahr. Erst später erkannte ich die Tragweite dieser weiblichen Gestalt, die wie eine Lehrerin darüber wachte, wie der Bruder mich begleitete.


Zu ihm hatte ich ein Gefühl, wie ich es mir immer erträumt hatte: die grosse Liebe. Vertraut, verbunden, heiter, innig, erfüllt. Anfangs sind wir nur nebeneinander gelegen, zusammen geschmiegt und haben wie über Funk kommuniziert.


Später als wir grösser waren und uns bewegte, hatten wir viel Spass, uns gegenseitig beim Wachsen zuzusehen. Wie dieses Ding «Körper», plötzlich und doch wie in Zeitlupe, sich in die Länge zog und komische Auswüchse bekam. Die Stimmung war heiter, lustig und wir amüsierten uns köstlich.


Irgendwann verschwand die weibliche Energie. Ich habe es wohl wahrgenommen am Rand, aber es hat mich emotional nicht berührt. Der Bruder an ­meiner Seite war mein Fokuspunkt, war alles, was meine Aufmerksamkeit band. Erst viel später in meiner Therapie beschäftigte ich mich mit ihrem Sterben, denn an dieser Stelle weigerte ich mich schlicht, dahin zu fühlen.


Kurz darauf stellte ich mit körperlich fühlbarem Schreck fest, dass ich ihn im Wachstum überholt hatte. Überholt heisst, dass ich plötzlich grösser war als er. Ausserdem war er seltsam zurückgezogen, nicht mehr lustig und nicht mehr im Kontakt mit mir. Mich erfasste eine Panik, als ob ich im selben Moment realisierte, dass auch er stirbt. Angst, Ohnmacht, Verzweiflung, Halten wollen, Tränen. Ich weinte herzzerreissend, wollte ihn nicht gehen lassen.


Nora ermutigte mich, im Dialog zu bleiben, bis ich ihm danken konnte. Sein Körper verschwand, als ob es ihn wegzog, aber da war seine Seele schon weg. Ich sah sie aufsteigen wie in einem schmalen Tunnel. Der Platz, wo er gewesen war, war zwar frei, aber ich sparte ihn bis zuletzt auf. Es war sein Platz und ich konnte ihn nicht einnehmen.


Die restliche Schwangerschaft habe ich sehr unterschiedlich erlebt. Zum Teil einsam, zum Teil fasziniert von dem, was da draussen vor sich ging, zum Teil im Trotz. Wir passierten in diesem ersten Abschnitt die Geburt im Schnelldurchgang. Was ich jedoch wahrnahm, war meine vehemente Weigerung, herauszukommen, meine Weigerung nach der schwierigen Geburt in den Körper zu gehen, meine Weigerung zu atmen. Sterben stand nicht zur Diskussion, ich beobachtete von der Zimmerdecke des Gebärsaals wie der Arzt meinen Körper reizte, um mich zum Atmen zu bewegen. Ich spürte genau, dass es nur eine Frage der Zeit war und ich dem nicht entkam. Die Haltung des Arztes liess es nicht zu. Ich sträubte mich solange ich konnte und liess mich dann in den Körper hineinziehen. Dort angekommen war ich völlig erschöpft.


In weiteren Therapiesitzungen kam die gefühlsmässige Beziehung zur Schwester zum Vorschein. Nach dieser Arbeit verstand ich endlich, was ich in meinen Partnerschaften gelebt und wiederholt hatte.


Seit der Pubertät träumte ich von genau diesem innigen, verbundenen, selbstverständlichen Gefühl mit einem Partner. Als ich meinte, dieses Gefühl und damit den Mann gefunden zu haben, war er weit weg und die Beziehung dauerte nur ein Jahr. Damals stand für mich fest: Das war jetzt deine grosse Liebe!


Später begegnete mir ein Mann, auf den ich dieselbe Erinnerung übertrug. Diese Verbundenheit und Innigkeit hielt mich lange in einer Dreiecksbeziehung. Die Konstellation war genau wie im Mutterleib: Er war mein Mittelpunkt und ohne ihn machte nichts Sinn. Abhängigkeit hielt mich jahrelang in dieser auch schmerzhaften Beziehung.


Meine Angst vor dem Verlust, das Ihn-um-alles-in-der-Welt-halten-wollen, die Weigerung, ohne ihn nicht sein zu wollen, meine suizidalen Phasen, machten jetzt Sinn. Die Anwesenheit der weiteren Frau war wichtig einerseits und andererseits emotional sehr schwierig! Die Fixierung auf ihn war die gleiche wie am Beginn meines Lebens.


Die Integration der vorgeburtlichen Erfahrung ging nach der Therapie zwei Jahre. Bis dahin tauchten die Gefühle immer wieder auf und ich löste sie in der jeweiligen Situation, indem ich den Einzelheiten auf den Grund ging.


Erst als ich die Abhängigkeit im Mutterleib aufgelöst hatte, konnte und wollte ich mir ein Leben ohne diesen Partner vorstellen. In schwierigen kleinen Schritten vollzog ich die Trennung und erlebte dann zwei Jahre alleine. In dieser Zeit integrierte sich der Teil der pränatalen Einsamkeit: Es ging darum, die Erfahrung zu machen, dass ich alleine sein konnte, ohne mich einsam zu fühlen, ohne das Gefühl, das mir dauernd etwas fehlte – einfach sein zu können mit mir und dennoch verbunden mit der Welt.


Der nächste Schritt auf dem Weg war das wirkliche Einlassen auf einen neuen Mann. Beziehung anders zu gestalten, als es bisher war: Nicht ihn zum Lebensinhalt zu machen, sondern meinem Lebensinhalt zu folgen und eine Liebesbeziehung zu leben. In dieser neuen Partnerschaft kann ich nun seit Jahren die Früchte der Arbeit ernten: Der Schatz unter dem alten Trauma ist geborgen und entfaltet seine Schönheit.


Vom Trauma zum Segen ist meine Botschaft an die Menschen, die mit mir an pränatalen Traumata arbeiten: Am Anfang war Liebe.


Oder wie Nena singt: Weil am Anfang von allem immer die Liebe ist!


Im folgenden Kapitel tauchen wir zusammen in die Erlebniswelt der Seele ein, die in den Körper kommt und Mensch wird. Alles, was du hier liest, haben viele Menschen erlebt, gefühlt und beschrieben. Obwohl es in der «Ich Form» und von mir geschrieben ist, ist es nicht meine Entstehungsgeschichte, sondern es gibt dir die Möglichkeit, dich darauf einzulassen, als wäre es deine. Damit du dich gut einfühlen kannst, ist sie in diesen Worten und in der Gegenwartsform geschrieben.





1 Norbert J.Mayer, Der Kain-Komplex, Integral Verlag




4. Reise zum Beginn des Lebens


4.1 Die Heimat, aus der wir kommen


Um mich ist Weite und Helligkeit. Ich befinde mich in einem Zustand von Grenzenlosigkeit.


Schwebend bewege ich mich. Ich, das ist Geist, durchlässig, unsichtbar, ohne feste Gestalt, Energie, Bewusstsein. Ich bin weder gross noch klein. Leichtigkeit und Sein regieren diesen Ort. Ich kann alleine sein, ohne daran zu leiden, denn hier gibt es keine Emotionen.


Ich bin im Kontakt mit anderen Seelen, Vertrauten einer zeitlosen Zeit. Das Erleben auf dieser Seelenebene ist unmittelbar, alles fliesst. Wir sind eins, ich spüre mich und bin doch mit dir. Ich dehne mich aus und gleichzeitig ist da kein Ich.


Weite, Schönheit, Kontakt, Frieden, Ruhe, Heiterkeit, Farben, alles ist in Bewegung, nichts ist fern, alles da ohne Emotion. Zeit spielt keine Rolle. Worte existieren nicht, Kommunikation findet direkt statt, nichts bleibt verborgen. Es gibt keine gesetzten Grenzen, alles dehnt sich aus bis an den Rand des Bewusstseins und darüber hinaus.


Die Seelengruppe oder Seelenfamilie ist nah. Die Vertrauten dort haben kein Gesicht, sie sind spürbar in ihrer unverwechselbaren Schwingung. Unterschiede in Reife und Aufgabe sind fühlbar.


Die Ruhe, die diesen Raum auszeichnet, kommt aus der Klarheit. Alles ist offensichtlich, ein friedliches Miteinander.


Es ist nur zu fühlen, kaum zu beschreiben. Sein, es gibt nichts zu tun, es gibt keine Gedanken, keine Worte, keine Emotionen, einfach sein, pures Sein – ein Zustand.


Alles, worauf ich meine Aufmerksamkeit richte, verbindet mich damit. Ich denke daran und schon bin ich dort. Alles ist mit allem verbunden, ist getragen von Respekt und liebevollem Umgang: klare Nüchternheit und Wärme ohne rosa Wolken. Wertung und Urteil sind überflüssig. Es gibt keinen Vergleich.


Es ist, was ist.


Das ist der Ort der Heimat, die Seelenebene. Ein Raum, der sich uns öffnet, im Werden, im Sterben, im Sein, wenn wir uns ausweiten an die Grenzen unserer Welt. Ein schmaler Grat trennt die Welten. Gleichzeitig liegen sie nebeneinander, ineinander. Wenn du die Grenze kennst, kannst du sie mühelos überschreiten, dann bist du in beiden Welten zuhause.


4.2 Absprung oder Zeugung


Innerlich vernehme ich einen Ruf, höre eine Stimme oder fühle, dass mich etwas anzieht, mich unweigerlich in eine Richtung zieht. Alles fühlt sich leicht an, selbstverständlich. Ich erreiche eine Klippe, eine Kante, einen Tunnel oder ein Loch tut sich vor mir auf.


Und mit einem Mal spüre ich Angst, als wüsste ich, dass sich etwas ändert. Meine Gelassenheit verfliegt, die Weite schrumpft zusammen auf einen Kern in mir. Mein Ego ist geschaffen, ich zaudere, ich zögere, ich sträube mich, ich wehre mich. Trotz oder Angst – egal, hier will ich bleiben!


Von Bewusstsein keine Spur, alles was ich grad noch wusste, ist jetzt weg, zusammengeschnurrt in der Enge, die die Angst erschuf. Irgendwo da drin, da muss sie sein meine Weisheit meiner Seele, wofür ich gehen sollte in dieses Loch, in diese andre Welt. Etwas erfahren, mich erfahren, mich verschenken – was war da noch? Hatte das Ganze einen Sinn?
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